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Das sus- 

Stück ist wie ein Schmetterling 
Usbestänvigkeit, 
sieht maw hier, bald sieht maW 

-« dokt, 
unt auf kurze Zeit. 

; d willst du haschen nach dem Glück, 
lauf’ nur nicht zu seht; 

is us durch die allektollfte Jagd 
Mchfk Du ej nicht eher. 

M hab&#39; schon wohl mal gedacht, 
Ia du« bald erreicht, 

« Griff mit noch. doch ach, wie 
Rauch 

II fliehn und entweicht. 

such du wirst wohl mal glücklich sein 
« Und denkst, wie wohl MS mit. 

Kaum daß dW denth da sieht auch 
schon 

III Tod vor deiner Tür. 

It kommt herein, die kalte band 
Raubt dir Lein schönes Guid 
Und zieht sich mit ihm totenstill 
JW Schattenteich zurück. 

Bann 
Von Zoo. 

«Fiig&#39; Dich drein,« sagte Frau 
Obersörster und tat ganz eouragiert. 

Sie tat nur so. Denn ihre Finger, 
Meint Riihtiistchen tramten, ·tterten 

nett-It und die sonst so Or ntliche 
wars das Untersie zu oberst. »So ein 

tapseree Mädchen wie Du,« sagte sie 
nach einer Pause, und als wieder teine 

Antwort kam, gab sie es aus und 

iehnte sieh etschspit zurück. 
Der biegen sang draußen ein 

schwermiitigei Lied. und hier drinnen, 
wo Mutter und Tochter mit bedräng- 
tem herzen sahen, war es noch trau- 

·Wiirde sie nur wenigstens spre- 
ehen,· dachte Frau Obersörster und 
betrachtete das seine Profit ihrer 
Tochter, die troiig ein Taschentuch zer- 
balltr. Ihr helles haar, das sich sanft 
um die Stirn trauste, stand in leb- 

haftem Kontrast zu den riesbtau sun- 
teinden Augen. 

.Wenn Du mich nur um Rat ge-» 
fragt hättest, Mutter,« stieß sre schluchs 
send hervor, »wir hätten ein Zimmer 
vermieten ibnnen.&#39;· s 

»Ich dante sehr, mein Mnd.« s 
.Jch hätte mir Vaniarbeit besorgen ; 

iiinnen.« ; 
»Das wäre ja noch hesser," ereiserte » 

sich Frau Obersiirster. »Sei-Amen ge- 
nug, dasz Du den ganzen Tag im 

dumpsen Bureau sihen mußt! Jch hatte 
andere Träume siir mein einziges 
Töchter-hem« 

«Triiume! — —- Es iann ja 
noch besser werden, Muttl,« schaltete 
sie lieh ein« »wenn die Jungen von der 
Atademie sind. Bis dahin müssen wir « 

uns durchbeiszenx warum sieh aber al-j 
ter Freude entiiusrern·i« ? 

Frau Obersörster verließ den knar- 
renden Lehnstuhl und ging zur Toch- 
ter hinüber. »Nimm Vernunft an, 

Traute. Jeh habe den Bund so lieb» 
wie Dit. Erinnert er mich doch an! 
schöne, nie wiederkehrende Zeitent 
Aber hier in der engen Mietwohnungjl 
wird er apathisch und träge· Keines 
Wiesen und Felder, wo er sich aus-: 

THimmeln tann kein sröhlicher Psiss, T 
r ihn antreibt. Lange Gesichter! 

machen sie mir alle zusammen, wennj 
ich mit meinem «Löwen« aus demi 

Gartenhaus trete: der Herr Wirt, diei 
Pförtnerssrarh und die Kanzteiriitinl 
aus dem ersten Stock treischte sogar( 
gestern.« i 

»Die Spinne!« rief Traute entrü-; 
stet- 

»Das alles sind triftige Gründe,« 
nnd der houptgrnno: die Steuer!« 

»Ich hätte sie bezahlt. Mama. An- 
dere Mädchen laufen lich hüte nnd 

Flut-. Ich gehe Winter und Sommer 
mit meinem Looenlpiltl und sehe ebenso 
schön aus.« i 

«ltiel schöne-es flüsterte Frnn Ober- 

filrtter voll aufrichtiger Bewunderung 
nnd lireichelte der Erregten die Wan- 

st. »Aber wir müssen uns doch all- 

mählich on siävtilche Sitten gen-sh- 
nen. Do sind so viele unerläßliche 
Ausgaben« —- — 

«sarrn!« rief Traute, und der 

prächtige Bernharblltey der vor der 
Mr gelegen hatte, erhob lich gravitä- 
tisch, richtete feine Augen« braunen 
Augen onf die junge herein und legte 
sich zu tbren Füßen nieder- 

Sie ltreichelte feinen Kon und 
seintr. « ( 

«Es muß dich doch beruhigen,« trö- 
stete die Mutter, »daß er in gute 
hände kommt " 

: «Wet weiß ess« schluchzte sie in ihr 
»Jaschentuch. 

l »Ein-as Menschen«-same darfst dul 
rnir schon zutrauen, Kind Und derj 

jBarty hat gute Witterung Wer ihm 
nicht tadellos scheint, den läßt er nicht s 

aus den Augen« den umwandelt er 

lnutrend. Als aber der Assessor hier 
saß und so unbefangen wie ein Sehnt 

ymii mir plauderte, vom Berliner Le- 
kben, von feinen Studien, von feiner 
IBorliebe siir seltene Rassen —- er hatte 
den Genickfteck und die weiße 
Schwanzspige gleich entdeckt —- da 
streckte sich mein qury behaglich aus, 
als sähe hier ein guter Bekannten 
Der junge herr wohnt in Schlachten-; 
fee. Er wandert gern Wie lustig 
wird Bann neben ihm heriollen 
Gönne ihm doch die Freiheit!« i 

Das begriff Traute und wischte die 
Tränen ab. Ader der Gedanke ließ. 
sie nicht los. Barth isi fort! 

—- —- — Tipp tipp tipp tipp 
tipp ging es unter ihren slinlen Fin- 
gern. Dann ein Ruck. Die Finger 

;lagen still, und die Gedanken flatter- 
kten. Denn einer, so ein extravagam 
»ter, war wie ein Komet durch ihren 
»Kon geschossen. 

« 

»Ich tu’ö, ich tu’s,&#39;« dachte sie de- 
-hetzt. 
j Und sie tat’5. Sie fuhr nach 
?Schlachtensee. Je öfter sie sich wäh- 
’rend dieser Fahrt dumm und albern 
nannte, um so stolzer richtete sie sich 

»auf. Auch der andere Einwand war· 
lbald entlriiftet. Wie eine Eil-entrun- 
irin sah sie gewiß nicht aus in dem 
Efusrfreien Rock und dem Lodenhiitchen. 
sBon diesem Vorwurf sprach sie sich 

sfrei. obwohl die Herren im Coupe sie 
scharf fixierten, einige sogar die Zei- 

Itungen zusammenlegten, um sie unge- 
Inietter zu betrachten. 
s Nun klopfte ihr herz doch ein we- 

nig, als sie sich in dem Villendieriel 
zurechtsuchte. Gerad’ als sie sich nie-l 

zderbeugte, ein Täfelchen zu entziffern, 
;lam es in wilden Sprüngen quer« 

sdurch den Garten. Ein schwerer Kör- 
der prallte gegen die Tür. daß sie 
dröhnte, und eine kräftige Tahe schlug « 

aus Trautez Schulter. Gleichzeitig 
ein Gebell, daß alles in der Liiklenim1 
lonle mohil wurde· ; 

«Pfui, Barrh!« rief die Stimme ei- ; 
net Deren, der sich dem Parlgitierl 
näherte. 

Der Bund ließ ah. 
»Sie wünschen, mein gnädiges 

Fräuleins-« l 
s »Ich bin Waldtraut von Keßler,« 
sagte sie stolz und doch beschämt. »Ich ! 

hatte so große Sehnsucht nach meinem : 

hunde. Bitte, here Assefsor« ihr 
Gesicht belam einen unsaghar lieh-i 
lichen Ausdruck — «lafsen Sie mich 
eine Stunde mit ihm spazierengehen.«; 

Barth hatte sich durch das Portals 
gedrängt und wälzte sich vor Jreudes 
im Sande. »Oder fürchten Sie, daßs 
wir davonlaufen?« fragte sie schel- 
misch, als er noch zögerte. 

»Mein Fräulein! —- — Sie müssen 
allerdings gestatten, dafz ich« —- —- 

; Sie nickte zu allem, was er sagte, 
während sie mit flinten Fingern die 
Letne am halsband befestigte. Fort 
waren sie, und erst am See holte der 
Assefsor sie ein. Doch sein Aerger ver- 

flog, als er in die leuchtenden Mäd- 
chenaugen sah. »Dort-en Sie ihn denn 
so lieh?« 

Sie winkt ab. «Sprechen wir nicht 
davon. Mama hat es so arrangiert, 
und ich bin froh, daß Sie ihn ha- 
ben.« Das klang treuherzig und 
wurde durch einen Bänder-tust beträf- 
tigi. »Sie leben hier als freier 
Mann, während wie« 

»Ja, was treiben Sie eigentlichi« 
forschte et interessiert 

,,Jch tlppe bei einem Rechtsanwalt 
in der Mohrenflraße.« 

«Beneidenöwerter Anwalt, dek sich 
Tso eine schöne, junge Tlpperin leisten 
’laun!« 
I Ein hochmütiger Blick das den gro- 
ßen Augen streifte ihn, während sie 
glühend rot wurde. »Als mein Va- 
Wer plöylich starb, mußten wir den 

shaushalt auflösen. Pferde und Wa- 
;gen, der herrliche Rosengarten, dle! 
iObswlantage —- es ging alles in an- i 

dere Hände Nur Barth übel-i sent gehorcht er JhnenW » 

»Aufs Wort« ’ 

»Sie gebrauchen wohl recht oft die 
Peitsche?« lam es spöttelnd über die 
Mädchenlippen 

— »Ich habe keine Meine Erziehungsss 
melhode ist: Suche das tierische Em- 

psinben zu betfiehen und sehe dich ba- 
mit in Koniath Wagen Sie Uut 

Ukchh mich anzutühren, Mein,gusdi-s 
ges Fräulein.« 

Sie tat es lachend, nnd Barth 
knurrte. 

«Du Schelm! Aber das dStaunen 
will nicht viel sagen, mein Hekt, bitte 
tiibren Sie mich doch mal an.« 

Wie gern kam er diesem Befehl 
nach. Doch Barth erhob ein wüten- 
des Gebell und machte Miene, auf fei- 
nen Herrn loszugehew i 

»Psui, Parteii« · 
»Wie schön isi es hier,« ties Traute 

und breitete impulsiv die Arme aus-J 
»Wie mich diese- Szenerie an die Dei I 
mat erinnert! Der duntle Waldstreiss 
sen drüben, der See, iiber den diej 
Abendsonne ein Perlennen zieht, dass 
leise Anschlagen der Wellen.« 

»Waldtraut,« sagte er, von ihrer 
Schwärmerei angesteckt, »was siir ein 
romantischer Name!« 

Sie schüttelte mißbilligend den 
Kons. .Mir wäre lieber. ich"hies;e 
sLene, bede« Grete! Der Name paßt 
nicht in mein prosaisches Milieu." 

»Aber das Elternhaus ist das ein- 
zige, was wir im Leben niemals ver- 

;teugnen. Ein Lord mußte Straßen 
Jsehrer werden« weil er sein Vermögen 
Everloren hatte. Er machte seine Sache 
»so gut wie die anderen Straßeniehrer. 
JAber eines Tages ließ ein Amerikaner 
iseinen Wagen var ihm halten und 
»fagie: »Ich sehe Jhnen an. daß Sie 
ein Lord sind." Mögen Sie nun mit 
zwanzig anderen Mädchen unr die 

»Mein tippen, mein gnädiges Fräu- 
"lein, man wird Jhnen sofort anse- 
hen, daß Sie Waldiraut von Keßter 

! sind « 

! Sie reichte ihm dankend die hand, 
idie er respektvoll an seine Lippen 
siihrte. 

Barth stand schon wieder and 
mußte abermals zur Ordnung getu 
sen werden. 

sich nicht leicht gewöhnen, ei sei denn, 
daß wir» daß Sie...daßer... 
in eigener Sache bin ich nämlich ein 

glänzender Redner« — —- 

»Das scheint « lachte sie und blickte 
"ihn so präzis an, daß er verwirrt 
wurde. »Sie wollen sagen, daß ich 
ihn wiedersehen dars. Wie lieb von 

Ihnen. Jeden Tag bin ich 6 Uhr 20 
Minuten am Leipziger Platz. Da 
steht mein guter Kerl, ich nehme ihn 

an die Leine und führe ihn bis zu 
meiner Wohnung in der Biilowsiraße. 
Welli« 

.Well. Und obwohl ich mich als 
Dritter im Bunde hiichst überflüssig 
siihle —- 

,,Oh, bitte« lächelte sie ober- 
flöchlich. 

Schon dämmetie es. Aber seine 
hoffnung, daß sie über eine der zahl- 
reichen Baumwurzeln stolpern möge 
iwie ei in jedem Familienroman vor- 

lonnnt), erwies sich als trügerisch. 
«Moderne Mädchen siolpern leider 
nicht mehr,« dachte er eniiiiuscht, ,,viel 
eher wir Männer hopp hoppla. 

Haben Sie sich tüchtig ausgeschla- 
gen 

« 

T »An diese Doppelherrschaft wirbkf 

! 

Das macht nichts. Meine Nssrven 
sind heute so elastisch wie Telephon- 
deähtr. Jn init ist eine Stinmiung, 
gnädiges Fräulein, Märchenstim- 
mungt Mit geht es wirklich nsie dem 
Mann im Märchen, der einen Zchitz 
im verschlossenen Kasten hat Den 
Schlüssel besitzt et nicht, jedoii et 

iennt die Formel, die ihn das Käst- 
chen öffnet. Will er nun feinen Schatz 
sehen und sich an dessen Scbisnheit 
berauschen, so ruft et die Zauberspi- 
mel. Die meinige heißt: Banns« 

Sie reichte ihm die hand, denn eine 
bunte Lichteekeihe schwirrte jetzt über 
den Bahndamm. »Lehren Sie um, 
here Assessot; tvenn wir uns im 
Tunnei verabschiedem macht der 
bund eine Szene, daß Sie es mit der 
preußischen Eisenbahnditettion zu 
tun bekommen.« 

Das helle Kleid blitzte noch ein 
paaemal auf und verschwand. Bann 
der sich sehe ungezogen benahm, mußte 
mit Gewalt gebändigt werden. Wäh- 
rend der Assessot ihn fest am Hals- 
band führte, warf er ein Dutzend 
Kußbände in die Richtung, wo die to- 

ten Lichter tanzten. 
Nun ging es progeammmäsxix zu; 

6 Uhr 20 Minuten entstand am Leip- 
ziger May eine kleine Vettebrgstocks 

,ung. Einige Passanten wichen ent- 
setzt, als der Löwe Barth feine Freu- 
denspriinge machte. Dann ließ er sich 
an die Leine nehmen und tkollte wie 

»ein gutgefittetee Dund nebenher 

Der Assessot durfte seiner Gebiete- 
rin das Wachstuchtnäppchen tragen 
und machte unterwegs allerlei Stu- 
dien. Da tvar nicht einer, der sie nicht 
mit einein raschen Blick des Ent- 
zückenj betrachtet hätte. Jhr elegan-- 
ter Wuchs, ihre vornehme Haltung! 
schuer gewissermaßen eine Diftanzx 
um sie —- —- sie ging, als gehöre ihr« 
die Straße, die Wett, das Leben! Sie 
ging einfach —- — —- siegessicher. 

Und obwohl sie nun täglich beiein- 
ander waren, nicht nur Alltägliches 
sprachen, sondern sich auch auf ent- 
iegene Gebiete vertreten — er wagte 
nicht, ihr näher zu rücken. Auch das 
verstand sie, was wenige verstehen- 
Schranken ziehen! 

Eines Tages empfing er sie mit 
Vorwürsem »Montag und Dienstag 
haben Sie mich umsonst warten las- 
sen, mein Fräulein!" 

»Es regnete doch,« lächelte sie ein 
bißchen spöttisch. 

Zehn Tropfen, das stimmt. Es 
hätte übrigens Negerjungens regnen 
können, ich wäre doch gekommen. Jch 
werse die sorensische Psychologie, iiber 
der ich gegenwärtig sitze, in den 
Schrank und stürme mit Barry los. 
Da stehe ich Narr, und meine Fürstin 
fährt elettrisch vorüber und neigt das 

schöne Haupt so boheitsvoll.« 
«·’5iirstinnen fahren nicht eleiirisch, « 

wars sie trotzig dazwischen 
»Sie hätten nicht hochmütiger aus- 

sehen können, wenn Sie in Ihrem 
Privatauto gefahren wären. Sagen 
Sie, mein schö —- — meine Guid-ig- 
ste: woher haben die Frauen das 

Recht, rücksichiölos zu sein, während 
es dein Manne als schweres Vergehen 
angerechnet wird? Jst das die be- 

rühmte Gleichstellung?« 
»Das sind uralie Privilegien,« gab 

sie ieck zurück. 
» «Traditionen werben neuerdings 
über Bord geworfen. Besonders die 

guten. Könnte man nicht auch die 

schlechten abschasseni Oder glauben 
Sie, meine Gnädige, daß die Macht 
der Schönheit so groß ist, um einen 
Mann zum lnechtischen Gehorsam zu 
zwingen? Jch gebe zu, daß Sie mich 
saszinierenl Jhre noble Art Jhr sel- 
tenes Feingesiihl, der burschitose Ton, 
der manchmal durchllingt. das 

giebt eine brillante Mischung. Aber 
trotzdem unb troß alledem —- er ließ 
sein Stöckchen übermütig durch die 
Luft sausen — an die Leine dürfen 
Sie mich nicht nehmen« mein Fräu- 
lein. Wer Hunde zu erziehen ver- 

steht, versieht manchmal auch 
Frauen zu erziehen.« 

Ein eisiger Blick traf ihn. Aber er 

hielt ihn aus, der seinige war nicht 
um einen Grad wärmer. 

Dann sagten sie sich srostig Lebe- 
wobl —- und Traute wußte genau, 
daß er nicht wiederkommen würde. 

Sie schob das Essen zurück, wie an 

jenem Abend, da Barry fort war. 

Diese Sehnuscht war nun überwun- 
den, aber eine andere —- eine größere 
war da! 

Mit siebernder Erwartung sah sie 
dem nächsten Abend entgegen. Jhr 
Blick überstog den Platz, aus dem 

zwei treue hundeaugen und zwei 
zärtliche Männeraugen sie so oft be- 

grüßt hatten. Leer. 
Traute wurde sich klar, daß ihr die 

Sache doch mehr gewesen war als 
eine lustige Episode. Mit der ihr eis- 
genen Energie fügte sie sich in die 
Tatsache. Einen prattischen Zweck 
hätte die Liebetei schließlich nicht ge- 
habt —- versuchte sie sich zu trösten- 
Assessoren stehen hoch im Kurs und 
Mienen an andere Türen anilopsen. 

Um so erstaunter war sie, als er 

am nächsten Sonntag an ihre Türe 
klopfte. 

Barth nahm seinen bekannten An- 
lauf nnd drückte sie gegen die Wand. 

Jn respektvoller Entfernung, seierlich 
angetan im Gebrock stand der Assessok 
und verbeugie sich iies. »Ich komme, 
um Abschied zu nehmen« mein gnädi- 
ges Fräulein·« 

Der Schreck lähmie sie einen Au- 
genblick. Jedoch im kleinen Salon, 
dem die Wassen und Jagdtrophäen 
ein besonderes Gepräge gaben, siihlie 
sie sich wieder ganz Waldiraut von 

Keszler. Vornehme Zurückhaltung und 
ischelnde Höflichkeit: »Sie wollen 
Berlin verlassen, Herr Assessor?« 

»Morgen in aller Frühe. Man 
dai mich nach Dingsda versetzt. Wo 
Dingsda liegi?« Er fuhr sich 
seufzend über die Stirn. »Regie- 
rungsbezirk Bromberg. 4998 Ein- 
mal-neu Wenn ich mit Barth hin- 

»komme, sind es gerade 5000. Das eiu 

Posiamt zweiter Klasse, eine Höher-e 
Mädchenschule, ein Schlachthaus und 
eine Syrupfabrik.« 

Sein Humor steckte sie an. 

»Aber das Häushem das ich von 
meinem Vorgänger übernehme, scheint 
wirklich ein Tuslulum zu sein-. Vor 
der Tür eine Jasminlaube, in der 
man ..eventuell! schwärmen 
kann. Rückwärts eine Erdbeeriultur, 

»Spargelbeete, ein Taubenfchlag und 
»eine Hühnetvolierr. Da passe ich hin- 
iein wie der Bauer ins Rathaus. « 

j 
Traute blickte lächelnd geradeaus, 

Wenn sie malte sich das Bild viel poe- 
’tischer, als er es gab. Ein Häuschen 
in Grün gebettet, rauschende Baum- 
wipfeL frühmorgens Lerchengesang. 

«Wundervoll!« tief sie aus ihren 
Träumen heraus. 

WAch es wird noch wundervoller, 
mein Fräulein, wenn ich in zwei Jah- 
ren an das zuständige Landgericht 
komme. Gnefen Großstadt. Post- 
amt erster Klasse. Hat einen histori- 
schen Dom. Allerdings weder einen 
Luna-Pakt noch einen Eis-Palast.« 

»Brauchen Sie den unbedingt?« 
».Betvahre Jch lasse meinen See 

hinterm Hause zufrieren und veran- 

ftalte ein Eisfest. Natürlich filr mich 
allein. Denn solch ein Spottvogel 
wird bei den Leuten in Dingsda keine » 

yGegenliebe findenI 
» »Warum lassen Sie sich denn nach 
Dingsda versetzen, Herr Assessor?« 
; »Um mir eine Existenz zu gründen, 
meine GnädigeJ 

,,Existierten Sie nicht ganz gut am 

Schlachtensee«i« 
»Ich bedaure. Seit mir das ein-« 

zige Vergnügen genommen ist, mich 6 
Uhr 20 Minuten am Leipziger Platz 
auszupslanzen, ist Berlin für mich 
reizlog geworden. Jn Dingöda richte 

»ich mich gemiitlich ein. Nach Dienst- 
jschluß wird die Büchse umgehängt 
jpiss, pass, pust Sonntags baue ich 
meinen Kohl, besichtige meinen Wein- 
Ttelleiz und an schönen Abenden, wenn 
die Frösche quaten, die Grillen zirpen 
und die hübschen Mädchen von Ding-s- 
da mir Fensterpromenade machen — 

;——- Man steigt nach man steigt 
Tnach!« sing er an zu samtnen 
i Frisch —- sröhlich reichte sie ihm 
;die Hand hinüber: »Also ich darf 
JJhnen gratulieren, Herr Amtsrich- 
?ter.« 

»Noch nicht, Fräulein Waldttaut.« 
»Sagten Sie nicht morgen stähl« 
»Ganz recht. Aber Jhrem Scharf- 

blick kann es nicht entgangen sein, daß 
meine Erzählung einige Lücken aus- 
wies. Was fehlt im Garten, in der 
Küche, in der Obstplantage und vor 

allen Dingen im Arbeitszimmer des 

Hausherrn? Das sollten Sie doch wis- 
ent Was braucht ein junger Amts- 

richter am allernottvendigsten?« 
Diese schreckliche Verlegenheit gönn- 

te er ihr von Herzen. Er beeilte sich 
nicht, ihr zu Hilfe zu lommen. Mag 

ssie sehen, die Stolze, wo sie ihr glü- 
hendes Gesicht hinwendetl 

»Ja, mein gnädiges Fräulein, ein 
Naturgesetz befiehlt dem Amtsrichter, 
daß er sich eine Amtsrichterin nimmt. 
Kein beneidenswerter Posten! Denn; 
eine tüchtige Amtsrichtersrau soll nicht 
nur aus Hunde, Hühner und Dienst-1 
boten aufpassen, sondern muß ihrem 
Mann das ersetzen, was er an geisti- 
gen Genüssen entbehrt. Nur eine 
tluge, interessante Frau kann man in 
der Einöde gebrauchen —- —- ein 

»Sprühteuselchen, das sich lenken läßt, 
»wenn es richtig gelenkt wird! Noch 
eins, Waldtraut fügte er leise hinzu 
!,,im Obergeschoß sind zwei sonnige- 
»Stübchen, ein hübscher Ruhesitz siir 
Ieine verwittwete Frau Obersörster.«— 
s Aus dem Blick, der ihn jetzt suchte, 
Eleuchtete Dank und Glück. 
! Da mass mit seiner Neckerei zu 

Ende Die schlanke Gestalt lag in 
iseinen Armen, das schöne, verwirrte 
Gesicht ruhte aus seiner Schulter. 
Doch eine unsichtbare Macht attackirte 
ihn tm Rücken und brachte ihn bei- 

nahe zu Fall. 
i »Psui, Barrht Hiekher —- kusch!« 

Gehorsam streckte sich Barth und 
blinzeite nur verstohlen zu den Beiden 
hinaus, die sich umschlungen hielten. 

Er begriss 
’ Maßstab. 
! Lottchem »Wie wak’s denn gestern 
an Deinem Geburt-JEAN 

Lieschen: »Fein, sage ich Dir! Es 
gab Chors-lade und Schlagsahne und 
Kuchen und Takte!« 

Lottchem »Ach, wer’s glaubt! Du 
ibist ja heut nicht einmal trauli« 

Ost sum des sauer- Maximum-I 
Der in Graz verstorbene Oberst 

Pau Fondeur, einer der Getreuen des 
Kaisers Maximilian in Mexilo, hat 
wertvolle Mitteilungen hinterlassen, 
die den französischen Verrat an dem 
von Napoleon Ill. so schmachvoll in 
Stich gelassenen unglücklichen Kaiser 
Maximilian und seinen Heldenmut in 
das richtige Licht setzen. Ein franzö- 
sischer Ossizier war es, der Oberst 
Lopez, der in schurkischer Weise den 
Kaiser verriet. Er war ihm durch den 
Marschall Bazaine warm empfohlen 
und vorher mit dem Kreuz der Ehren- 
legion deloriert worden. Jn dem ent- 
scheidenden Gefecht, das der Ein- 
schließung der Festung Queretaro 
durch die Revolutionäre vorausging, 
hätte sich die kleine kaiserliche Armng- 
so erzählt Fondeur, trotz der weit 
überlegenen Zahl der Feinde noch ge- 
halten, wenn nicht der Verräter, dem 
die Führung des Kaiserin-Husaren- 
Regiments anvertraut worden war, 

Hmit zwei Schwadronen eine verhäng- 
Tnisvolle Schwenkung gemacht und da- 
durch den Kaiser mit seinem Stabe 
bloßgestellt hätte. Das seindliche 
Fußvolk benützte die entstandene Lücke 
und errang den Sieg. 

Jn Queretaro, das mit Not und 
Mühe vom Kaiser und seinen geschla- 
genen Truppen erreicht wurde, man- 

gelte es bereits in den ersten Tagen an 

Lebensmitteln. Der Kaiser, der sich 
aus den Wällen furchtlos dem feind- 

,lichen Feuer aus-setzte und einen ehren- 
vollen Soldatentod suchte, sollte nun 

durch den tückischen Verräter Lopez, 
der in der Nacht vom 14. zum 15. 
Mai die Tore der Citadelle öffnete, 
diesem in die Hände fallen, um dann 
mit neunzehn Personen seiner Umge- 

ibung im Kloster de las Capuchinas 
untergebracht zu werden. Zu seiner 
Begleitung gehörte auch der Oberst, 
der Augenzeuge der auf das tiefste er- 

tchiitternden Szene war, in der die 
lvon Tegetthoff mit Geldmitteln ver- 

sehenen beiden österreichischen Offi- 
ziere, George M. und Graf S., den 
Kaiser zur Flucht bewegen wollten. 
Der leitende Gedanke hierbei war, daß 
George M., der dem Kaiser täuschend 
ähnlich sah, an seiner Stelle im Ge- 
fängnis bleiben, während der Kaiser 
nach einem geschickt ausgeführten 
Plane entweichen sollte. Der Oberst 
hielt sichhinter der Portiere auf, wäh- 
rend die Unterredung stattfand, bet 
der alle schluchzten, mit Ausnahme des 
Kaisers. Aus die letzte dringende 
Bitte des Grafen S. entgegnete der 
unglückliche Fürst: »Nein, Du treue, 
redliche Seele, ich nehme Deinen Vor- 
schlag nicht an. Geht Jhr nur ruhig 
wieder an Bord der »Novara« und 
sagt meinem Admiral, er solle nach 
dem schönen Oesterreich zurückkehren 
und mir mein liebes Miramer an der 
blauen Adria grüßen! Ein Sohn des 
Hauses Habsburg flieht nicht wie ein 
Dieb in der Nacht. Und jetzt meine 

»einzigen Getreuen, erhebt Euch, faßt 
Euch, damit ich den letzten Rest der 
mir so notwendigen Fassung nicht 
selbst verliere. — Nicht so, Gras St 
Kommt an mein Herz und empfangt 
den Segen eines Sterbendent Lebt 
wohl, lebt tausendmal wohll« 

Tragischer, edler, hoheiisioller und 

mutiger ist wohl kaum ein Herrscher in 
den Tod gegangen! Am 18. Juni 
1867 mußte der Oberst unter Tränen 
von seinem über alle-Z geliebten Kaiser 
Abschied nehmen, der nicht litt, daß er 

Imit ihm in den Tod gehen wollte, da 

Her nicht verurteilt war. Jeder Zoll 

)ein Kaiser und Held, so schied er von 

der Welt. Am 19. Juni 1867, früh 
um 6 Uhr, traten Maximiiiam Mira- 
mon und Mejia aus dem Kloster de 
las Capuchinas, bestiegen jeder einen 

besondeeen Wagen mit einem Geist- 
lichen zur Seite, und wurden nach 
dem Platze de las Campanas gebracht, 
wo das Exeiutionsiommando bereits 

ausgestellt war. Maximilian war 

körperlich leidend, bewahrte aber des- 
sen Ungeachtet eine heldenmiitige Ruhe. 
Er hatte sich die Gunst ausgebeten, 
daß man nicht nach seinem Gesicht 
schieße, damit sein Leichnam möglichst 

wenig entstellt seiner Familie ausge- 
’liesert werde, sowie auch, daß er je- 
dem zu seiner Hinrichtung komman- 
dierten Soldaten ein Geschenk (20 

sPesoT d. h. 820) machen dürfe- 
Marimilian sprach vor der Exelution 
einige Worte, um die Beschnldiqung 
des Ehegeizes zukiickzuweisen Dann 
dröhnte die Salve. Die beiden Gene- 
tale blieben sofort tot. Der Kaiser 
wurde erst durch einen aus der näch- 
sten Nähe abgegebenen Schuß getötet. 


